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Fragmente zur Pfarreigeschichte von Schétz

C. Meyer-Isenschmid

. Teil

Die Franzosische Revolution, die den Drang nach Freiheit und Unabhéngigkeit méch-
tig forderte, Ubertrug sich auch aufs kirchliche Leben. Die Hintersdssen, die hier
nach dem Einbruch der Franzosen gleichwertige Biirger wurden, bewirkten in Schotz
einen volligen Umschwung; so wurde der bisherige Gemeinderat ausgebootet und die
neugewahlte Behorde bestand aus Allmendbauern, die bisher ohne Stimm- und Wahl-
recht von den Dorfbauern bloss geduldet waren und ihnen Frondienste leisten muss-
ten.

Der Stolz, nun freie Bilirger in einer eigenen Gemeinde zu sein, mochte damals ver-
mutlich auch das Bestreben wachgerufen haben, in einer eigenen, unabhéngigen
Pfarrei zu leben und zu wirken, wobei der iible Umstand, dass hier die Werktags-
gottesdienste zeitweilig nur sehr lickenhaft besorgt wurden, machtig mitgespielt
haben mag.

Schon am 31. Dezember 1801 gelangte der neue Gemeinderat mit einer Petition an
die Helvetische Regierung, Schétz und Ohmstal von den bisherigen Pfarreien Altis-
hofen und Ettiswil loszulésen und diese beiden Gemeinden zu einer eigenen Pfarrei
zu deklarieren. (1)

Dieses Gesuch erfuhr nicht eine direkte Abweisung, doch wurde von der Helveti-
schen Regierung eine Abklarung tber den Umfang dieser Gebietsabtrennungen ver-
langt samt Ausweisen, ob hier die nétigen Finanzmittel zum Bau einer Pfarrkirche
und fir den Unterhalt eines Pfarrers bereitldagen und wie weit die benachbarten
Pfarreien mit einer Loslésung einig gingen. (2)

Die Antwort der Schétzer musste ausbleiben, denn ihre momentane Lage konnte in
keinem Punkte befriedigen. Finanzmittel lagen keine vor und betreff den Loslésungen
hatten sie mit hartem Widerstand von Altishofen und Ettiswil zu rechnen. Zudem
war der Zeitpunkt fiir eine Pfarreigriindung denkbar ungiinstig gewahlt, da die Hel-
vetische Regierung anderweitig sehr beschéaftigt und bestandig angefochten war.
Grosse politische Wirren im eigenen Heimatkanton liessen Pfarreigrindungsgedan-
ken sogar einige Jahrzehnte ruhen. Erst 1831 und 1834 unternahm man erneute An-
laufe, die aber scheinbar unbeachtet und unbeantwortet blieben. Jedoch im Jahre
1839, als die beiden Gemeindebehdrden von Schétz und Ohmstal gemeinsam und
sehr energisch die Pfarreigriindung verlangten, anerkannte die Regierung in Luzern
ihre Notwendigkeit, bejahte sie grundsatzlich und forderte die beiden Gemeinden
auf, vorerst die finanziellen Mittel bereit zu stellen. (3)

Wie eifrig nun mégliche Finanzquellen abgetastet wurden, geht aus einem reichen
Aktenmaterial hervor. Zehntherren, benachbarte Pfarreien, das Kloster Einsiedeln als
Collaturherr von Ettiswil und nicht zuletzt der Staat Luzern, der durch die Aufhebung
des Klosters St. Urban die Schotzer seit 1848 ihrer letzten kirchlichen Betreuung
beraubt hatte, sollten zur Pfarreigrindung Wesentliches beisteuern. Aber Uuberall
wich man solchen Ansinnen geschickt aus, und die Schétzer mussten bitter erfahren,
dass auf dem Rechtsweg keine Mittel flissig gemacht werden konnten; nur Selbst-
hilfe konnte dieses hohe Werk schaffen. (4)
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In diesem Sinne wurde am 9. Hornung 1851 hier ein Pfarreiverein gegriindet, der
bald 73 Mitglieder zahlte und dem, vom hiesigen Gemeinderat geleitet, die Aufgabe
zukam, durch freiwillige Spenden die Mittel fur Pfarrpfrund und Kirchenbau aufzu-
bringen und zudem die Arrondierung der neuen Pfarrei voranzutreiben. — Trotz
schweren Heimsuchungen durch Hagel, Ueberschwemmungen und Misswachs, welche
die Armenlasten in die Hoéhe trieben, wurden mit erstaunenswerter Begeisterung
innert 4 Jahren durch Pfarr-, Frauen- und Knabenverein iiber Fr. 16 950.— zusammen-
getragen, was die Luzerner Regierung bewog, mit Erlass vom Jahre 1856 den Schot-
zern als Ersatz fir die ausgefallene Pastoration durch das Kloster St. Urban eine
Zuwendung an Zehnt- und Grundzinsgeféallen im Werte von Fr. 12 000.— zuzusichern.
(5)

Private Spender stellten grossere Beitrage in Aussicht auf den Zeitpunkt, da mit dem
Kirchenbau begonnen werde.

Schoétz zahlte anno 1850 1462 Einwohner. Hievon waren 573 nach Altishofen und 989
nach Ettiswil pfarrgenodssig. Von den Bewohnern Ohmstals waren 422 nach Ettiswil
pfarrhorig, die zum Teil Uber eine Wegstunde von der Kirche entfernt wohnten und
ausserst schlechte Wegverhéltnisse kannten. (6) Diese Zustidnde erhéarteten den
Willen zu einer eigenen Pfarreigrindung und férderten im gleichen Masse die
Spendefreudigkeit.

Trotzdem bereitete die Grenzziehung dieser neuen Pfarrei Schotz/Ohmstal dem
Pfarreiverein bzw. dessen Leitungsausschuss nahezu 20 Jahre die gréssten Schwie-
rigkeiten. Der Standpunkt, die Pfarreigrenzen sollten mit den politischen Gemeinde-
grenzen von Schétz und Ohmstal zusammenfallen, wurde durch ungezéhlite Petitionen
an Kirchenbehorden und Regierung so stark angefochten, dass es dem damaligen
HH. Bischof Carl Arnold in Solothurn unmdglich wurde, eine klare Entscheidung
zu treffen. Sein Vermittlungsantrag, in Schotz vorerst eine Filialpfarrei von Ettiswil
zu errichten, fand hier kein Gehor. Daher ersuchte HH. Bischof Arnold mit seiner
Zuschrift vom 29. November 1859 die Regierung des Kantons Luzern, von dort aus
die Arrondierung der neuen Pfarrei Schétz zu regeln, da er mit den 6rtlichen Ver-
héltnissen zu wenig vertraut sei; zugleich aber liess er durchblicken, dass seiner
Ansicht nach eine selbstidndige Pfarreigriindung hier die beste Losung ware. (7)
Damit aber hatte sich die Regierung Luzerns eine schwere Biirde aufgeladen; denn
sobald ruchbar wurde, dass die Entscheidung dem Kirchendepartement in Luzern
obliege, wetteiferten Aussenbezirke von Schétz und Ohmstal mit Protestationen.
Vorerst wandten sich die Bewohner vom Unterwellberg und Glédng, die sich unter
keinen Umstanden von ihrer bisherigen Pfarrkirche zu Altishofen trennen wollten,
mit Bittschriften an die Hohe Regierung.

Aus einer solchen vom 29. Februar 1860, die sehr umféanglich, eindringlich und fast
meisterhaft gesetzt, die Anhénglichkeit dieser Bewohner und ihre Treue zur ange-
stammten Pfarrkirche zu Altishofen riihrend schildert, sei hier wortlich Wesentliches
festgehalten:

«Wir sind mit der Neugriindung einer Pfarrei Schétz sehr einverstanden und erklaren
uns bereit, daran freiwillige Gaben zu spenden, womit aber keineswegs unser Wille
bekundet sei, dieser neuen Pfarrei anzugehdéren. Wir mochten vielmehr wie bisher
der Pfarrkirche zu Altishofen angehoren; und dass dies so bleiben mdge, erwarten
wir als unser Recht, da es ja der Grundsatz der Kirche ist, in Arrondierungsfragen
die Freiwilligkeit als Regel gelten zu lassen. Umso unerwartet und befremdend traf
uns die Botschaft, der HH. Bischof habe der Hohen Regierung in Luzern den Wunsch
gedussert, es méchten die Grenzen der politischen Gemeinden Schétz und Ohmstal
zugleich auch die der neuen Pfarrei Schétz bilden. Wir entschuldigen den HH. Bischof
wegen ganzlicher Unkenntnis der Verhaltnisse; allein die Griinde und Riicksichten
der Pfarrei-Kommission zu Schétz vermdégen wir nicht zu begreifen. Da nun die
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Arrondierungsangelegenheit in letzter Instanz bei der Hohen Regierung liegt, richten
wir an Sie die ehrerbietlichste Bitte, dahin zu wirken, dass wir bei der Mutterkirche
von Altishofen belassen werden, und legen Hochihnen unsere Griinde dar:

Wir sind der Pfarrkirche zu Altishofen zugekehrt, unser Blick geht zu ihr, ihr Glok-
kenschlag tont fir Freude und Leid, fir Gottesdienst und Gebet alle Augenblicke zu
uns. Von Schétz herab héren wir nichts. Der Weg zur Pfarrkirche Altishofen ist hochst
bequem und eben, die Fusswege und Strassen sind gut gebaut. Die Feld- und Berg-
wege nach Schétz dagegen sind dies nicht und kénnen es nie werden; sie sind im
Winter Uberdies von sogenannten «Wachten» stark Uberdeckt; kurz, sie sind miihe-
voll und beschwerlich. Die Pfarrkirche in Altishofen, von unsern Véatern gebaut, erhal-
ten und in letzten Jahren génzlich renoviert, ist unser Miteigentum. Sie ist gross,
schén und ehrwiirdig. Unsere Eltern, Gatten und Kinder ruhen in ihrem Schatten. So
oft wir zur Kirche gehen, stehen wir an ihren Ruhestatten, weihen wir ihnen unser
Gebet, erinnern uns ihrer Worte und Werke. Der Gottesdienst wird hier in ordentlicher
Weise durch drei Geistliche versehen. Da ist Friih- und Hauptgottesdienst, Mannig-
faltigkeit in den Predigten, ofterer Krankenbesuch und spezieller Kinderlehrunter-
richt.

Was haben wir dafir in Schotz als Ersatz, wo nur ein Geistlicher angestellt und
bepfrindet werden kann? Wo die Kirche, wo der doppelte Gottesdienst? Unsere
Pfarrkirche gibt grosse und wichtige Wohltaten, die wir uns und unsern Kindern zu
bewahren, die heiligste Pflicht haben!» (8)

Dass in diesem Zusammenhange auch die Pfarrei Altishofen, bzw. deren Kirchenver-
waltung und der Pfarrherr zu Protestationen aufgerufen wurden, lberrascht nicht,
da ja die vom Schotzer Pfarreiausschuss verlangte Gebietsabtrennung der Pfarrei
Altishofen den Verlust von Fr. 430 000.— Steuerkapital zumutete.

In sachlichem, ruhigem, ja noblem Tone wehrt sich Altishofen keineswegs gegen
eine Pfarreigriindung Schoétz; es mochte vielmehr die Gehdfte in Unterwellberg und
Glang, sowie sechs in Ebersecken, die zur neuen Pfarrei Schétz drangen, in seinem
Besitz gewahrt wissen. (9)

Den hartesten Kampf hatte unser Pfarreiausschuss mit der Pfarrei Ettiswil um die
Bewohner des Weilers Hostris auszufechten. Schon am 13. Januar 1860 schrieb
Gemeindeschreiber Alb. Lang, Ettiswil, nach Luzern: «Wir werden eine Zuteilung des
Hostris an die neue Pfarrei Schétz mit allen Mitteln zu verhindern suchen!»

Der Weiler Hostris, zur politischen Gemeinde Schotz gehdrend, zahlte damals 66
Seelen; er liegt am aussersten, fast spitz zulaufenden ostlichen Teil dieser Gemeinde
und hatte seiner Lage wegen stets engen Kontakt mit Ettiswil. Darum wehrten die
Hostriser sich mit Vehemenz gegen eine Zuteilung zur neuen Pfarrei Schoétz, einzein
und global.

Aus einer sehr langen, ziemlich scharfen Zuschrift an die Regierung in Luzern vom
10. Mérz 1860 sei hier wortlich Wesentliches festgehalten:

«Der Pfarrverein von Schétz dringt in neurer Zeit stark darauf, von zusténdiger Seite
das Recht zur Pfarreigrindung Schétz zu erhalten und zwar sollen die politischen
Gemeinden Schoétz und Ohmstal sowie einige Hoéfe von Ebersecken dieser Pfarrei
zugeteilt werden.

Wir ehren vor allem das Bestreben des Pfarrvereins, dort eine Pfarrei zu griinden,
weil wirklich fiir einzelne Teile von Schétz und Ohmstal, der weiten Entfernung zur
Pfarrkirche in Ettiswil wegen, ein Bediirfnis, ja eine Notwendigkeit vorhanden ist. Der
Hostris aber, das Besitztum der Unterzeichneten, grenzt ganz hart ans Dorf Ettiswil

8  Staatsarchiv Luzern, Mappe Pfarrei Schétz. Diese Bittschrift ist von 19 Liegen-
schaftsbesitzern handschriftlich unterzeichnet.

NB: Was sehr auffidllt und angenehm anspricht, ist die Tatsache, dass von zu
erwartenden finanziellen Belastungen kein Wort zu finden ist.
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und ist kaum mehr als 10 Minuten von der Pfarrkirche Ettiswil entfernt, wahrend die
Entfernung zur Kapelle in Schotz ca. 40 Minuten erfordert. Wir haben daher schon
mit Zuschrift vom 26. September 1859 gegen eine Zuteilung an die Pfarrei Schoétz
protestiert und verlangt, dass man uns bei der Mutterkirche Ettiswil belasse. Die
Unnatirlichkeit einer andern Grenzziehung miisste mit jedem Schritt zutage treten
und wir verlangen, dass eine Regierungsabordnung die Lokalitat besichtige.»
Merkwirdig ist, wie inkonsequent der Pfarreiverein Schétz sich benimmt: er befiir-
wortet die Festhaltung der Gemeindegrenzen als das grundsétzlich Richtige und ver-
langt zugleich die Einbeziehung von sechs Heimwesen der Gemeinde Ebersecken in
seinen Pfarreikreis.

Es versteht sich, dass abgesehen von andern Verhéltnissen die natlirliche Lage der
Gehofte vor allem in die Waagschale fallen muss, was hier besonders zutrifft: Der
Hostris liegt nédher bei der Pfarrkirche Ettiswil als bei Schétz. Nach einer genauen
Vermessung von Hrn. Ingenieur Mohr betrdgt die Entfernung vom Hostris nach

Schotz, dem Fusswege, also dem kirzesten Weg nach Schweizerfuss 6180
Entfernung Hostris-Pfarrkirche Ettiswil Schweizerfuss 5200
Unterschied Schweizerfuss 980

«Vom Hostris nach Ettiswil fihrt gegenwartig ein schéner, zu allen Zeiten gesicherter
Fussweg, es fuhrt zudem eine ordentliche Strasse dorthin. Die Strasse nach Schotz
dagegen ist so schlecht als nur mdéglich, macht bedeutende Umwege, flhrt lber
Hugel und geht Uber die Wigger, deren Bett dort bereits so hoch liegt als das Land.
Der Fussweg, in mdglichst kurzer Richtung angelegt, fiihrt ebenfalls Gber Higel,
dann Gber die Wassermatten und auch uber die Wigger. Wird in den Matten gewas-
sert, so liegt der Fussweg unter Wasser und ist ungangbar. Lauft die Wigger an und
tritt das Wasser in der Gegend der Briucke aus, was nicht selten geschieht, so sind
Fussweg und Strasse fiir Fussganger vollstandig unbrauchbar, und wir waren von der
Pfarrkirche in Schotz und vom Priester abgeschnitten. Beide Wege sind im Winter
so verschneit, dass es kaum maéglich ist, eine offene Bahn zu behalten.

Da wir zur Pfarrkirche in Ettiswil naher gelegen sind und dorthin weit bessere Wege
haben, kann uns niemand zumuten, der Pfarrei Schétz beizutreten. Die Bewohner des
Dorfes Schotz und jene von Ohmstal wiinschen eine eigene Pfarrei aus Bequemlich-
keit, und wir vom Hostris sollen uns von der nahen Kirche Ettiswil trennen, um den
weiten Weg nach Schoétz zu machen?

Fir eine Pfarrei Schétz kann der Hostris keine Lebensfrage sein. Der Pfarrverein
Schétz betont ja, er werde fiir die Errichtung der Pfarrei keine Steuern beziehen,
also kann ihm der Hostris gleichglltig sein. Kommt es aber dennoch zu Steuer-
beziigen, dann haben wir erst recht gegen eine Zuteilung zu protestieren, wir wollen
uns nicht finanzielle Opfer auflegen lassen, indes wir nur Schaden und Nachteile
ernten.» (10)

Ebenso scharf reagierte die Kirchenverwaltung Ettiswil; in ihrer Zuschrift vom 17. Mai
1860 weist sie auf die Unnatiirlichkeit einer derartigen Pfarreieinteilung hin und
macht den Vorschlag, die Pfarreigrenze in der Mitte zwischen der Pfarrkirche zu
Ettiswil und der St. Mauritiuskapelle in Schoétz festzulegen, womit der grosse Streit
geschlichtet ware.

Da die Pfarrei Ettiswil durch die Gebietsabtrennung von Ohmstal/Niederwil, Ober-
schotz, Fischerhdusern und Hostris ca. 1/3 ihres Steuereinkommens verlieren sollte,
kann man den Widerstand der Kirchenverwaltung von Ettiswil einigermassen ver-
stehen. (11)

10 Staatsarchiv Luzern, Mappe Pfarrei Schétz
NB: Das sehr umfangreiche Schreiben ist von 10 Blrgern vom Hostris unterzeichnet.
11  Hiben und driben fielen in Zeitungsartikeln und Pamphleten harte Worte. Doch
der heute guten Nachbarschaft zuliebe sei hier dariiber nicht ndher eingetreten.
Der Verfasser
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Ergdnzend sei hier festgehalten, dass auch einige Hofbesitzer von Ohmstal sich
gegen eine Zuteilung zur neuen Pfarrei Schotz zur Wehr setzten mit dem Einwand,
sie lagen néher bei Zell und hatten dorthin bessere Wegverhéltnisse. Eine Strasse
nach Schotz sei noch sehr problematisch, und wenn sie gebaut werde, wiirde sie
nach Zell weitergefihrt und dann hatten sie wiederum den Vorteil. Man solle doch
besser die Gemeinden Egolzwil und Wauwil der Pfarrei Schétz zuteilen, um diesen
Burgern den Weg nach Altishofen zu ersparen. Sogar Bewohner von Niederwil
machten geltend, sie 1agen naher bei Zell als bei Schétz. (12)

Da man von gegnerischer Seite dem Pfarrverein Schétz sogar das Recht absprach,
namens der Mehrheit der Blrger zu sprechen, wurde an einer grossen Versammiung
vom 20. Weinmonat 1861 in der St. Mauritiuskapelle in Schétz dem Pfarrverein von
allen anwesenden 125 Biirgern von Schoétz und Ohmstal neuerdings das Recht und
die Aufgabe zugesprochen, die bisher geplante Arrondierung der Pfarrei Schotz/
Ohmstal recht bald zu einem guten Ende zu fiihren, den bereits vorhandenen Pfarr-
pfrundfonds von Fr. 33 000.— emsig weiter zu dufnen und so das grosse Werk sei-
nem Ziele entgegenzufiihren. (13)

Nach einer erfolgten Ortsbesichtigung durch eine Regierungsdelegation, welche die
Einwande der Aussenbezirke widerlegte, erfolgte endlich durch Regierungsbeschluss
vom 7. Mai 1862 die Genehmigung der Arrondierung der neuen Pfarrei Schétz/Ohms-
tal, ziemlich genau nach den Vorschldgen des Pfarrvereins Schoétz. Damit war diese
bittere Streitfrage entschieden. (14)

Nach harter Auseinandersetzung mit der Pfarrei Ettiswil wurde auch die Abfindungs-
summe auf Fr. 8000.— alte Wahrung d. h. Fr. 11 428.47 neue Wéhrung festgesetzt. (15)
Damit war nun auch die finanzielle Frage des Pfarrpfrunds geldst und in seiner Ein-
gabe vom 17. Dezember 1865 leistete der Pfarreiausschuss folgenden Ausweis:

a. Vom Staat erworbene Zehnt- und Grundzinsgefélle, herrihrend vom

aufgehobenen Kloster St. Urban Fr. 11 967.69
b. Von den Kapellen- und Jahrzeitfonds zu Schétz verwendbare Ein-

kiinfte = Kapital Fr. 8285.83
c. Ertrag von ca. 3 Jucharten Land und 3'/2 Jucharten Wald der Pfarr-

wohnung nebst Scheune jahrlich Fr. 365.98. Kapital Fr. 7317.91
d. Durch Zuteilung des HH. Abtes von Einsiedeln fiir bis anhin an Ettis-

wil geleisteten Vivarbeitrag Fr. 400.— Abfindungskapital Fr. 11 428.57

(16)

Total Fr. 40 000.—

Damit waren auch die letzten Hirden genommen und mit Dekret vom 31. Dezember
1866 erklarte HH. Bischof Eugenius Lachat die Pfarrei Schotz/Ohmstal als canonisch
errichtet. (17) :

Nachdem die beiden politischen Gemeinden Schétz und Ohmstal-Niederwil bereits
seit vielen Jahren dafiir sich bemiiht, unter Abtrennung von der Mutterkirche Ettiswil
(zu etwelchem Teil auch von Altishofen) als eigene und selbstdndige Pfarrei consti-
tuiert zu werden, wozu auch die Regierungserkanntnis vom Jahr 1839, April 26., und

12—17 Staatsarchiv Luzern, Mappe Pfarrei Schétz

17 Genauer Wortlaut siehe nachstehend.

Eugenius

durch Gottes Barmherzigkeit und des Apostolischen Stuhles Gnade
Bischof von Basel

Heil und Segen in Jesu Christo, dem Herrn!
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wieder 1866, Mai 11., die staatliche Zustimmung gegeben, und von Uns durch Erkla-

rung vom 1. Juni 1866 ebenfalls die kirchliche Sanktion im Grundsatze ausgespro-

chen worden:

— nachdem ferner im Einverstandnis der geistlichen und weltlichen Oberbehérden
die territoriale Umschreibung der neuen Pfarrei Schéiz durch Erkanntnis vom
7. Mai 1862 und vom 10. April 1863 festgesetzt worden;

— nachdem nicht nur das neue Pfarrhaus in Schétz erstellt und ein genlgender
Platz zum Gottesacker angekauft und eingefriedet worden, sondern auch die
notigen Fonds fiir die Pfarrpfrinde und Kirchenfabrik zusammengebracht und
vorgewiesen sind;

— nachdem uberdies fiir baldigst vorzunehmenden Neubau einer Pfarrkirche in
Schotz die geforderten Zusicherungen von der, den 28. Dezember 1866 versam-
melten Kirchgemeinde sind abgegeben worden, unter Darweisung eines zu die-
sem Zwecke bereits vorhandenen Baufonds von Fr. 20 000.—;

— nachdem auch der Grosse Rath des Kantons Luzern in Sitzung vom 12. Septem-
ber 1866 die vom hohen Regierungsrath unterm 4. Juni gleichen Jahres gemachte
Bereinigung der Pfarrpfriinde Schotz genehmigt hat, und

— nachdem Wir schliesslich Unsern bischoflichen Senat hieriiber berathen und des-
sen zustimmendes Gutachten vernommen, wollen Wir in Sachen der Pfarrerrich-
tung von Schétz kraft Unserer Ordinariatsgewalt erkannt und beschlossen haben.
wie folgt: '

|. Die Pfarrei Schotz wird als canonisch errichtet erklart. Das Pfarramt Schéiz
begreift in Folge dessen alle jene Rechte und Pflichten in sich, welche nach
den canonischen Bestimmungen und berechtigtem Herkommen einem Pfarramt
inharieren.
Pfarrort ist das Dorf Schotz, und dessen Kapelle vertritt fiir einstweilen die Stelle
einer Pfarrkirche, bis in unten zu bezeichneter Frist eine neue, geraumige Pfarr-
kirche erbaut sein wird.

Il. Der Umfang der neu errichteten Pfarrei Schétz ist in Folge oben citierter Er-
kanntnisse in folgender Weise festgestellt. Es gehdren zu lhr:

1. Die gegenwartige politische Gemeinde Schétz, bisan pfarrgenéssig nach
Ettiswil;

2. die politische Gemeinde Ohmstal-Niederwil, soweit sie bis jetzt nach Ettiswil
kirchhorig war, also mit Ausnahme der Liegenschaften Neuhaus, Héngelen,
Schallenhaus und Magehaus, welche wie bisher nach Zell pfarrgendssig sein
sollen;

3. Die der politischen Gemeinde Ebersecken und bisher zur Pfarrei Altishofen
gehodrenden Liegenschaften Kesselweid, Krottenhubel, Klauserhisli, Giebel,
Scheuerlein, Ober- und Unterwallenberg sowie die Liegenschaften der Brii-
der Héafliger, des Josephs Huber (Wirtlis) des Alois Blum und des Joseph
Hunkeler.

Alle diese Ort- und Liegenschaften werden in Folge ihrer hiemit ausgespro-
chenen Einverleibung in die Pfarrei Schotz von ihren bisherigen Mutterpfarr-
kirchen abgeldst, jedoch soll bis zum Antritte des ersten Pfarrers von Schétz
die Seelsorge von den respectiven Pfarramtern in provisorischer Weise fort-
gesetzt werden;

Allfallige Abanderungen besagter Pfarrei-Umschreibung bediirfen Unserer
Genehmigung;

I1l. Die Pfarrei Schétz gehort zum geistlichen Landkapitel Willisau.
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Das Pfarrbenefizium in Schotz besteht, laut oben erwahntem Bereinigungsakt,

aus folgenden Beziigen und Nutzungen:

1. Freie Benutzung des Pfarrhauses samt Garten, Scheune und Holzbehélter;

2. Freie Benutzung von Baumgarten und Hausmatte, im Umfang von ca. 3'/2 Ju-
charten bei und um die Gebaude liegend. Jahresertrag Fr. 300.—.

3. Freies Einkommen an Geld in Quartalzahlungen, nach Abzug der Beschwer-
den Fr. 1582.59.

4. An Holz, acht Klafter Spéltenholz, im Pfarrkreise oder Pfrundwald aufge-
rustet (wobei die Zufuhr zum Hause dem Bepfriindeten obliegt).

5. Die Ertragnisse der Jahrzeitstiftungen gegen Persolvierung der stiftungs-
gemassen Leistungen.
Nota: Der Ueberschuss des ordentlichen Stipendiums ist bei den bereits
vorhandenen Fundationen zu obigem Einkommen an Geld eingerechnet.

Die Pfarrgemeinde Schoétz leistet flir das Vorhandensein eines Pfarrpfrundfonds
von Fr. 40 000.—, eines Kirchenbaufonds von Fr. 20 000.— (der sich jedoch zu
aufnen hat) und eines Fabrikfonds von Fr. 8923.43 (Bestand des Fonds bei der
kirchlichen Visitation vom Jahre 1861) volle Sicherung und Biirgschaft; ebenso
verpflichtet sie sich, den Neubau einer gerdumigen Pfarrkirche innerhalb acht
Jahren (vom Amtsantritt des ersten Pfarrers zu rechnen) an Hand zu nehmen;
zudem belastet sie sich génzlich mit dem baulichen Unterhalte der Kirche, des
Friedhofs und der Pfrundgebaude, sowie mit der Anschaffung der etwa noch
bendtigten Cultgegenstédnde und der Bestreitung der laufenden Kirchenbedirf-
nisse, soweit der Fabrikfonds solche nicht decken sollte.

Das Collaturrecht steht der Pfarrgemeinde Schoétz zu.

Uebergangs-Bestimmungen

«Indem Wir bei Anfihrung der einleitenden Fakten den Satz aufstellten, dass
von der neuen Pfarrei Schéiz der erforderliche Pfarrpfrundfonds zusammen-
gebracht und vorgewiesen sei, und indem Wir in Unserer Dekretsbestimmung
No. V die Pfarrei Schétz fiir einen Pfarrpfrundfonds von Fr. 40 000.— behaften.
stitzen Wir Uns auf folgende Verfiigung, die Wir anmit in Kraft Unserer Ordina-
riatsgewalt aussprechen und ausgesprochen haben wollen, Uns beziehend
zugleich auf die durch Erlass vom 11. Mai 1866 vom hohen Regierungsrate bereits
erklarte Staatsgenehmigung:

In Erwagung, dass durch die Abtrennung der Gemeinde Schoétz und Ohmstal-

Niederwil mehr als der Drittel der Bevolkerung der bisherigen Pfarrei Ettiswil

von ihr abgeldst, also um ein Bedeutendes die Last des dortigen Pfarramtes

erleichtert wird, um so mehr, als nach altem Recht und Uebung in der Kapelle
zu Schoétz wochentlich zweimal die hl. Messe celebriert und an gewdhnlichen

Sonntagen eine Christenlehre gehalten werden musste;

— in Erwédgung ferners, dass die Pfarrei Ettiswil, wenn nicht beide obgenann-
ten Gemeinden zur Bildung einer eigenen Pfarrei sich abtrennten, vom
Ordinariat pflichtgeméass angehalten werden misste, die allzukleine Pfarr-
kirche zu Ettiswil in bedeutendem Masse zu vergrossern;

— in Erwéagung, dass das kirchliche Recht (Conc. Trident XXI cap. 4 de Re-
form.) ausdriicklich festsetzt, dass die Mutterkirche, wenn sie im Stande ist,
zur Errichtung solcher neuer Pfarrei in ihrem Umfang, welche durch die
Umstédnde Bedlrfnis geworden, beizutragen die Pflicht hat, wobei das Mass
und die Hilfsquellen des Beitrages zu bestimmen dem Ermessen des Bischofs
anheimgestellt ist, —



erkldaren Wir anmit, einen Beitrag von wenigstens Fr. 8000.— a/W. oder Fr.
11 428.57 n/W. seitens der Mutterkirche Ettiswil als angemessen und verpflich-
ten die genannte Pfarrei (in ihrem Ubrigbleibenden Umfang) férmlich und recht-
lich zur Leistung dieses Beitrages an die neue Pfarrei Schétz, respectiv an
deren Pfarrpfrundfonds, bestimmend, dass vom Datum des Amtsantrittes des
ersten Pfarrers von Schétz die Zinse dieses Beitrages-Kapitals als flir die neue
Pfarrei Schotz laufend zu rechnen sind.»

«Wir erklaren hiemit zugleich und wiederholt, dass Wir, wofern Ettiswil nicht bis
zum 15. Janner nachsthin erklart haben wird, aus andern Hilfsquellen jene Bei-
tragssumme von Fr. 8000.— a/W. leisten zu wollen, die Abtretung des Fr. 8000.—
a/W. betragenden Einsiedel’schen Vikarfondes von Ettiswil an Schétz als zu Recht
bestehend erachten und deren sofortigen Vollzug verlangen, immerhin unter
Wahrung gegen allfdlligen Schaden oder Rechtsbeeintrachtigung des Klosters
Einsiedeln, soweit es nicht nach bestehenden Vertragen verpflichtet ist.»

Wir erwarten von dem Billigkeitsgefiihl der Pfarrgenossen und der Gemeinde-
vorsteher von Ettiswil, dass Unsere Verfligung bereitswilligst werde hingenom-
men und ausgefiihrt werden, besonders, da es hiebei der Mutterpfarrei unbe-
nommen bleibt, unter Beiziehung allfallig disponabler kirchlicher Fondes (wobei
Wir uns jedoch Priifung und Genehmigung vorbehalten) mit geringen eigenen
Opfern ihre Pfarrpfriinde, neben welcher noch eine Kaplaneipfriinde schon
langst unbesetzt, besteht, in erster Pfrundklasse (also mit Vikar-Aushilfe) zu
behaupten. Zudem ist Ettiswil dann, mit jener Abtretung der Fr. 8000.— a/W. fir
alle Zukunft jeder weitern Verbindlichkeit gegen Schétz enthoben erklart.

VIIl. Gegenwartiger Ordinariatserlass ist, mit Ausnahme der Uebergangs-Bestimmun-
gen, baldmoglichst in der Kapelle zu Schétz von der Kanzel zu publicieren in
der Pfarrkirche von Ettiswil aber bis No. lll inclusive, nebst der Uebergangs-
bestimmung No. VII; in der Pfarrkirche von Altishofen bis No. Il inclusive.
Gegeben zu Solothurn, 31. Dezember 1866

1 Eugenius, Bischof von Basel
(18)

Dieses heiss ersehnte bischofliche Dekret wurde in Schoétz mit Jubel begriisst. Ein
langer Leidensweg war damit beendet, harte und schwierige Arbeit des Pfarrvereins
von Erfolg gekrént.

In seiner Zuschrift an den hohen Regierungsrat des Kantons Luzern begriindet der
HH. Bischof Eugenius Lachat sein Vorgehen wie folgt:

Hochgeachteter Herr Schultheiss!
Hochgeehrteste Herren des Regierungsrates!

Ich habe die Ehre, Hochihnen beigeschlossen die Erektions-Akte der Pfarrei Schoétz
zur Kenntnisnahme und zuhanden des Staatsarchivs zu ibersenden und bei diesem
Anlass Hochsie zugleich um lhre tatkraftige Mitwirkung zur Vollziehung der Ueber-
gangsbestimmung 12 = VIl zu ersuchen.

Um die Errichtung der Pfarrei Schétz nicht zum grossen zeitlichen und geistlichen
Schaden der ihr zugeteilten Gemeinden aufs Neue ins Unbestimmte, vielleicht auf
lange Frist verschieben zu missen, war das Auskunftsmittel einer positiven Dekretie-
rung der Beitragssumme von Seite der Mutterpfarrei Ettiswil das einzig noch blei-
bende; denn dass die fortwadhrende Protestation Ettiswil's gegen all und jedes Opfer
hierfiir der Billigkeit, ja der Gerechtigkeit zuwider ist, liegt auf der Hand. Das kirch-
liche Recht gibt dem Bischof das volle Recht in die Hand, nach AnhGren der Parteien

18 Pfarrarchiv Schétz und Staatsarchiv Luzern, Mappe Pfarrei Schétz
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zu entscheiden; indessen hétte ich von solchem Recht in Ansehung unserer republi-
kanischen Verhéltnisse doch nie Gebrauch gemacht, wenn mir nicht der Regierungs-
beschluss vom 11. Mai 1866 den Weg gleichsam gedéffnet hatte. So aber sollte nun
eine von der weltlichen wie geistlichen Oberbehdrde gemeinsam getroffene Ver-
figung umso bindenderes Ansehen gegeniiber der protestierenden Pfarrgemeinde
erlangen. (19)

In jedem Fall, wofern hierin noch etwelche Schwierigkeiten obwalten sollten, wird es
moglich sein, selbe zu beheben, ohne vom einmal gefassten Beschluss je zurlick-
zutreten.

Auch ich bin gesinnt, dem zu ernennenden ersten Pfarrer von Schétz die canonische
Institution nicht eher zu geben, und seine Installation zu gestatten, bis der Bestand
des Pfrundfonds, wie er gemaéss Bereinigungsakte lautet, génzlich gesichert ist.
Hochihre Mitwirkung wird jedoch, hoffe ich, liber die vorhandenen Schwierigkeiten
leicht einen Durchpass bahnen.

Was allfdllige Anstdnde seitens des Klosters Einsiedeln betrifft, so ist eben hier das
den Bischéfen eingerdumte kirchliche Recht das hauptsédchlichste Hilfsmittel, und
gerade in dieser Hinsicht musste ich im kirchlichen Dekret mich ausdriicklich auf
das Conzil von Trient (Sess. XXI cap. 4 de Ref) stiitzen.

Indem ich nicht unterlassen will, Hochihnen die Ausgleichung etwa sich ergebender
Anstande dringend empfohlen zu haben, auf dass sich diese Angelegenheit, die
durch Verschub nichts gewinnen, sondern nur verlieren kann, endlich ans ersehnte
Ziel gelangt, habe die Ehre, Hochihnen die Zusicherung meiner ausgezeichneten
Hochachtung und Ergebenheit zu erneuern.

Solothurn, den 31. Dezember 1866 1 Eugenius, Bischof von Basel
(20)

Die Schwierigkeiten, die der HH. Bischof in diesem vorstehenden Schreiben beflirch-
tet, bereiteten den begeisterten Schotzern wenig Sorgen. Mit grossem Eifer hatte man
bald Etliches hergerichtet: das Wohnhaus des Siegfried Meyer im Oberdorf wurde
zu einem geraumigen Pfarrhaus umgebaut, der Friedhof samt darinliegendem Bau-
platz fiir die kommende Kirche, 34 768 Quadratfuss gross, von Josef Greber, Zimmer-
mann, kauflich erworben, wurde eingefriedet. Lebhaft und zielbewusst wurde der
Kirchenbaufonds durch Geldsammlungen, Opfer, Legate und Stiftungen zusehends
gedufnet, um die dem HH. Bischof zugesicherte Bauverpflichtung einhalten zu kénnen.
Bis dahin diente die kaum 400 Sitzplatze bietende St. Mauritiuskapelle im Oberdorf
als Pfarrkirche. Fir weitere Gottesdienstbesucher an Sonn- und Feiertagen schuf
man mit Fr. 4000.— eine Anbaute von 30 Fuss Lange und 36 Fuss Hohe, die wegen
nahestehenden, zum Teil mit Stroh und Schindeln gedeckten Hausern nur als Provi-
sorium erlaubt wurde, die aber ca. 300 Sitzplatze sicherte. Der Priester zelebrierte
das hl. Opfer und predigte unter dem Portal der Kapelle, und die zahlreichen
Besucher nahmen teils sitzend, teils stehend an der Opferfeier teil. (21)

Pfarrer Josef Glanzmann (1824—1902)

Als erster Pfarrer wirkte in dieser jungen Pfarrei Schotz/Ohmstal HH. Josef Glanz-
mann. Geblrtig aus Marbach LU, im Lehrerseminar St. Urban zum Schulmeister aus-
gebildet, als Lehrer tatig in Flihli, Escholzmatt und Sempach, studierte er hernach
Theologie und kam nach seiner Priesterweihe (4. August 1861) als Vikar nach Menz-

19 Im Regierungsbeschlusse vom 11. Mai 1866 hatte man den Arrondierungs-

planen des Pfarrvereins weitgehend zugestimmt.
20—21 Staatsarchiv Luzern, Mappe Pfarrei Schotz
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berg, 1862 nach Buttisholz und 1864 als Pfarrer nach Aesch im Luzerner Seetal. Am
3. Méarz 1867 erfolgte seine Wahl als Pfarrer von Schdétz, wo er am 22. April 1867 durch
HH. Dekan Jodokus Hafliger aus Luthern feierlich installiert wurde. Die bisher stark
auseinanderstrebenden Kréafte dieser jungen Pfarrei zu einer harmonischen Einheit
zu sammeln, die Widerstdnde zu lberwinden, war eine seiner ersten und schonsten
Aufgaben, die er aber auch dank seiner Bescheidenheit und Seelengrosse bald gliick-
lich Iéste. Volle 34 Jahre wirkte er hier als vorbildlicher Seelsorger, als Forderer des
Schulwesens und als hochverdienter Bauherr der neuen Pfarrkirche. Seine eindriick-
liche Gottesdienstgestaltung bei den primitiven Verhaltnissen der St. Mauritiuskapelle
zog ihm so viele Besucher zu, dass Raumnot entstand, und schon im zweiten Jahre
seiner hiesigen Wirksamkeit musste er an die Regierung gelangen mit der Bitte, fur
die Einflihrung eines Friihgottesdienstes ihm einen Vicar zu gewédhren, was ihm auch
entsprochen wurde. (22) ,

Besonders von Egolzwil und Wauwil erschienen oft liber 200 Personen zum Sonn-
tagsgottesdienste in Schoétz, die sich den z. T. nahezu eine Wegstunde erheischen-
den Kirchgang nach Altishofen ersparen wollten. Fiir die Pfarrei Schotz aber bildete
dieser Zustrom fir den kommenden Kirchenbau ein heikles Problem und die Frage,
ob nicht diese beiden Gemeinden der Pfarrei Schotz zugeteilt werden sollten, wurde
erneut akut.

Mit Zuschrift vom 27. Februar 1871 ersuchte die Kirchenverwaltung von Schoétz den
Regierungsrat um diesbeziigliche Abklarung. (23)

Das Kirchendepartement in Luzern erliess unterm 13. Juni 1871 Anfragen an die
Gemeinden Egolzwil und Wauwil, indem es zugleich auf die unhaltbaren Zusténde bei
Sonntagsgottesdiensten in Schoétz hinwies, ob man eventuell gewillt sei, der Pfarrei
Schétz sich anzuschliessen. Dementsprechend wirde die neue Pfarrkirche grdsser
gebaut werden. (24)

Allein die beiden Gemeinden reagierten sehr sauer auf diese Zumutung, z. B. schrieb
der Gemeinderat von Egolzwil unterm 22. Wintermonat 1872 an das Kirchendeparte-
ment des Kantons Luzern u. a.:

«Was die Arrondierung dasiger Gemeinde zur Pfarrei Schoétz anbetrifft, so erheben
wir mit Ricksichtnahme auf den einstimmigen Beschluss der Gemeindeversammiung
dagegen feierlich Protest. Egolzwil ist nicht geneigt, sich mit der Pfarrei Schotz zu
conzentrieren, sondern ist gefasst, gegen allfallige Anmassungen seine Rechtsstel-
lung energisch zu wahren. Egolzwil wird bei Altishofen verbleiben, wo es in jingster
Zeit zur Renovation und Complementierung der Kirche sich opferwillig hergegeben
und zur Abtragung der alten Kirchenschulden das Betreffnis beigetragen, bis es in
Verbindung mit Wauwil eine eigene Pfarrei gegriindet haben wird, wohin es frilher
oder spater kommen durfte.

Glaubt Schétz tber unbescheidene Zudringlichkeit etc. sich zu beschweren, welcher
Klagepunkt eine ziemliche Reduktion erleiden dirfte, so mag es die geeigneten Mit-
tel zur Nothiilfe anwenden, die aber nicht darin bestehen, derowegen eine ganze
Gemeinde an die Folgen eines Kirchenbaues zu ziehen, und wider Willen und Recht
von einer andern Pfarrei abzureissen, an die sie mit Achtung und Liebe hangt. Gegen
solche Aktionen protestieren wir und werden uns niemals zur freiwilligen Convention
hergeben; vielmehr méchten wir die h. Behdrde ehrenbietigst bitten, uns gegen sol-
ches Vorgehen zu schiitzen und sicher zu stellen.» (25)

Mit Gemeindebeschluss vom 6. Janner 1872 protestiert auch die Gemeinde Wauwil
nicht minder energisch gegen eine Zuteilung zur Pfarrei Schotz. (26)

Aber damit gab sich Schétz vorerst nicht zufrieden, denn je naher der Kirchenneu-

22—26 Staatsarchiv Luzern, Mappe Pfarrei Schétz
27 Damit hat Schétz die Grindung der Pfarrei Egolzwil/Wauwil, die dann im
Jahre 1883 erfolgte, weitgehend geférdert.
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bau heranriickte, umso dringender war eine Abklarung der zukiinftigen Verhéltnisse
und auf eine diesbeziigliche Anfrage vom 29. April 1873 kommt der Regierungsrat
unterm 11. Brachmonat 1873 zum definitiven Beschluss, von einer Zuteilung der
Gemeinden Egolzwil und Wauwil abzusehen und besorgt zu sein, die Griindung einer
eigenen Pfarrei Egolzwil/Wauwil voranzutreiben. (27)

Damit war der Weg zum Kirchenneubau in Schétz geebnet. Schon am 9. Februar 1874
wéahlte man eine 18kdpfige Baukommission mit HH. Pfarrer Glanzmann als Présiden-
ten. Diese nahm Fihlung auf mit dem damals sehr bekannten Kirchenarchitekt Wil-
helm Keller aus Luzern; fir die 1750 Einwohner zéhlende Kirchgemeinde Schotz/
Ohmstal wurde eine 900 Sitzplatze aufweisende Kirche gewahlt, im neuromanischen
Stil erbaut, der billiger zu stehen komme als ein gotischer Bau. Die schlussendliche
Planung und Berechnung ergab einen Kostenvoranschlag ven Fr. 162 900.—. (28)
Eine Zusammenstellung aller vorhandenen Finanzmittel ergab folgendes Bild:

Bestand des Baufonds Fr. 35000.—
Gabensammlung auf 1. Januar 1874 Fr. 25 000.—
Zugesicherte Beitrage Fr. 5000.—
Stiftungen fir Kanzel und Altare Fr. 7500—
Schenkungen fur Gerust- und Bauholz Fr. 9800.—
Zugesicherte Fronarbeiten, gewertet Fr. 14 000.—
(29) Total Fr. 96 300.—

Ein Bankanleihen von Fr. 40 000.— und einlaufende Gaben und Steuern wahrend der
Bauzeit (ca. Fr. 26 600.—) sollten die Restschuld decken.

Nachdem die Pfarrgemeindeversammlung den Bau samt Kostenvoranschlag definitiv
gutgeheissen hatte, fing man an, in opfervoller und zum grossen Teil kostenloser
Arbeit am Wellberg und Buttenberg Molassesteine zu brechen, tiber 130 000 Kubik-
fuss, und die Gemeinden Schétz und Ohmstal sowie private Waldbesitzer spendeten
das notige Bauholz.

Im Herbst des Jahres 1875 wurde mit dem Bau begonnen, und ohne nennenswerte
Unfélle stand nach 3'/z Jahren die neue Kirche, &dusserlich und innerlich vollendet
da, samt dem nahezu 70 m hohen Turme, den Hr. Architekt Keller auf eigene Kosten
um 10 Fuss hoher wachsen liess, als urspriinglich geplant war. Ein fiir damalige
Ansichten einzig schones Gotteshaus, innenarchitektonisch wohl nur zu reichlich
ausgeschmiickt mit Ornamenten, die man heute zum Teil als kitschig taxiert. Auch
die vom bekannten Kunstmaler Paul Deschwanden aus Stans und seinen Schilern
geschaffenen Altarbilder sowie die Deckengemalde von Friedr. Stirnimann, Ettiswil,
werden von der heutigen Kunstrichtung gering bewertet. Hingegen das Glocken-
gelaute: des, es, f, as im sog. Pfingstmotiv disponiert, von der Firma Rietschi, Aarau,
fuar Fr. 9000.— hergestellt, gab einen herrlichen Vierklang und gilt heute noch als
sehr schones Gelaute. (30)

Mit der glicklichen Vollendung des neuen Gotteshauses fielen auch die letzten
Widerstidnde gegen die Pfarreiarrondierung dahin, was sich besonders bei der feier-
lichen Einweihung der Kirche durch HH. Bischof Eugenius Lachat deutlich zeigte, da
das gesamte Pfarreivolk sich jubelnd und dankerfiillt um das bestgelungene Werk
scharte, um Gott zu danken. Wohl die grosste Freude und Genugtuung empfand dabei

28 Pfarrarchiv Schétz, Kostenabrechnung von Pfarrer Glanzmann ergibt Baukosten
Fr. 201 004.86: dazu kamen filir Anschaffungen von Altdren, Stationenbildern,
Heiliggrab, Lampen, Paramenten, etc. Fr. 24 991.—; Ankauf einer alten Orgel aus
Sursee Fr. 5000.—

29 Staatsarchiv Luzern, Mappe Pfarrei Schétz

30 Heimatkunde des Wiggertales, Heft Nr. 14, Seite 63
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der soviel angeprangerte Pfarrverein mit seinem Ausschuss, und der Bauherr Pfarrer
Glanzmann durfte freudig sein Te Deum laudamus anstimmen; an ihm bewahrheitete
sich nicht, dass eine neue Kirche einen Pfarrer koste, d. h. dass dessen Gesundheit
darob ruiniert werde, denn noch 22 Jahre durfte er in seinem heisserkdmpften Heilig-
tum wirken. Als er 1901 im Alter von 77 Jahren zum Chorherrn des Stiftes Beromin-
ster gewahlt war, rief er vor seinem Abschied vor dem versammelten Pfarreivolk mit
ausgebreiteten Armen vor dem Allerheiligsten den Segen herab auf seine geliebte
Pfarrei und seine nachfolgenden Pfarrherren. — Wenig mehr als ein Jahr durfte
Chorherr Glanzmann auf sein schones Lebenswerk zurtickblicken. Sein Hinschied am
12. Juli 1902 |6ste hier grosse Trauer aus, und heute noch erzahlen altere Schotzer-
birger mit hoher Wertschatzung von diesem ersten Pfarrer in Schotz.

Ptfarrer Dr. Johann Jakob Sager

Rechtzeitig und besorgt hatten Pfarrer Glanzmann und die hiesige Kirchenverwaltung
Ausblick gehalten nach einem wirdigen Nachfolger. Ihre Wahl fiel auf den jungen
Kaplan in Reiden, Johann Jakob Sager, Sohn des ehemaligen Gemeindeschreibers
in Buttisholz, der sein Theologiestudium in Freiburg im Breisgau mit dem Doktorat
gekront und in seiner ersten Amtsstelle in Reiden bereits sehr geschatzt war. Dass
er sich dem Ansuchen der Schoétzer nicht verschloss, mag beweisen, dass diese
junge Pfarrei in gutem Rufe stand.

Am Dreifaltigkeitssonntag 1901 wurde HH. Dr. J. J. Sager hier einmiitig und mit hoher
Begeisterung zum Pfarrherrn gewéhlt und am Schutzengelsonntag fand durch HH.
Dekan Renggli aus Dagmersellen die festliche Installation statt. Mit einem ergreifen-
den Kanzelwort eroberte sich dieser neue Pfarrer gleich die Herzen seiner zukilnfti-
gen Pfarrkinder, die sich in der Folge 38 Jahre seiner segensreichen Wirksamkeit
hier erfreuen durften. Wiederholt erging der Ruf an ihn, Professuren zu libernehmen,
doch eine edle Ricksicht auf seine ihm liebgewordene Pfarrei, wie auch zur Scho-
nung seiner zarten Gesundheit liess er sich nicht weglocken. Voriibergehend amtete
Pfr. Sager auch als Schulinspektor des Kreises Altishofen; aber das rasche Wachs-
tum der Pfarrei mehrte seine Pastorationspflichten, die getragen waren vom Geiste
hoher Innerlichkeit. Nicht Festlichkeiten mit Wimpel und Fahne, sondern eine wiirdige
Feier des Gottesdienstes und eine gediegene Verkiindigung des Wortes Gottes lagen
ihm am Herzen. Seinem in Gott verwurzelten Gebetsleben verdankte die Pfarrei sicher
ihre religiése Bllte und die auffallend zahlreichen Priesterberufe. In seine Wirkungs-
zeit fallt auch die Renovation der St. Mauritiuskapelle im Jahre 1927, die vornehmlich
in ihrem Innern hohen Kunstsinn verrat. Wenn auch mit der Doktorwiirde geschmiickt,
blieb er der einfache Landpfarrer mit einem philosophischen Lacheln, ein stiller
Gelehrter und Freund schoner Kinste.

Im Jahre 1939 war Pfarrer Dr. Sager gesundheitshalber gendtigt, sein Amt niederzu-
legen, um schon mit 68 Jahren eine Chorherrenstelle in Berominster anzutreten. Die
Pfarrei war nicht sehr begeistert hieriber, doch erlaubte unsere Finanzlage damals
nicht, den hochverdienten Resignaten hier festzuhalten. — Nur 5 Jahre waren HH.
Chorherrn Dr. J. J. Sager vergonnt, in Beromiinster einen geruhsamen Lebensabend
zu verbringen. Er wurde viel besucht von seinen ehemaligen Pfarrkindern, und als er
am 23. Oktober 1944 starb, erflillten die Schétzer gerne seinen Wunsch, hier in
Schotz, inmitten seiner geliebten Pfarrei, seine letzte Ruhestétte zu finden. Ehre sei-
nem Andenken!
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Pfarrer Alfred Tschopp

Diesmal waren es vornehmlich geistliche Séhne des weggezogenen Pfarrers Dr. J. J.
Sager, die den damals in Entlebuch wirkenden Kaplan Alfred Tschopp als neuen
Pfarrherrn von Schotz aussuchten. Aus einfachen Verhaltnissen in Rothenburg/Emmen
herausgewachsen, als Vikar in Basel und Schiiler des unvergesslichen Prélats Dr.
Méder, brachte er die besten Voraussetzungen mit, die Néte unseres Landvolkes wie
der Arbeiterschaft zu verstehen, und da er zugleich als vorziiglicher Kanzelredner
bekannt war, konnten alle Kreise unserer Pfarrei sich mit dieser Nomination
befreunden. HH. Kaplan Alfred Tschopp schlug denn auch unsere Werbung nicht
aus. Am 25. Juni 1939 erfolgte von 193 anwesenden Pfarreiblirgern seine einstimmige
Wahl zum Pfarrherrn von Schoétz. Am 13. August 1939 durften wir der feierlichen Pfarr-
installation durch HH. Dekan Gassmann, Willisau, beiwohnen. Eitel Freude und Zuver-
sicht mischte sich in den Sonnenglanz dieses hohen Tages und mit jugendlichem
Elan und frohgemut tGbernahm der neue Pfarrer die reiche Arbeit unserer ausgedehn-
ten Pfarrei. Wenn ihn auch bald die Kriegszeit als Feldprediger-Hptm. éfters in den
Dienst des Vaterlandes rief, ibernahm er im Jahre 1940 das Schulinspektorat des
Kreises Altishofen, das gegen 40 Schulen z&hlte. Mit seiner ehrenvollen Wahl zum
Dekan des Priesterkapitels Willisau im Jahre 1952 entsagte er der Schule, um das
neue verantwortungsvolle Amt als Dekan bis zum freiwilligen Verzicht im Jahre 1967
auszuiiben. Um seiner Bescheidenheit nicht néher zu treten, sei hier auf seine gros-
sen Verdienste nicht weiter eingegangen. Wir haben alle bloss den einen grossen
Wunsch, Gott mége unserem hochverdienten Herrn Pfarrer noch recht viele Jahre
unbeschwerter Gesundheit schenken, um den heute so vielseitigen Pfarraufgaben
nachzukommen. Er, der 1964 sein 25jahriges Pfarrjubildum begehen konnte, mége
unsere Gliickwiinsche entgegennehmen als Ausdruck unserer grossen Wertschatzung
und dankbaren Verbundenheit.

HH. Pfarrer Alfred Tschopp ist der dritte Pfarrherr unserer heute 100 Jahre alten
Pfarrei. Ist dies nicht eine hochldbliche Seltenheit, die uns zu Dank an Gott ver-
pflichtet. Dieses langjahrige Wirken aller bisherigen Pfarrherren spricht fir ein lber-
aus glickliches Verhaltnis zwischen Pfarrherrn und Volk, das sich in den letzten
Jahren auch durch den Neubau eines sehr schénen Pfarrhauses offenbarte. Mége
dies immer so bleiben und uns begliicken zum Segen fir Pfarrei, Heimat und Volk!



	Fragmente zur Pfarreigeschichte von Schötz

